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Eine Krise in meiner Ehe

und wie ich sie überwand

ANTWORTEST AUF UNSERE RUNDFRAGE

Der Brief der Großmutter

« Ist das Essen noch nicht fertig? Das
geht doch nicht, daß ich so lang warten
muß! » rief mein Mann in ungeduldigem
Ton. Und nicht etwa ausnahmsweise. War
das der gleiche Mann, mein Mann, den
ich doch so gut zu kennen glaubte?
Geradezu grotesk war es, daß ausgerechnet
er, der sich mit mir so oft über
Spießbürgergewohnheiten mokiert hatte, nun
sich als Ehetyrann entpuppte.

Ich hatte ihn kennengelernt, als er
Korrespondent einer großen ausländischen
Zeitung war — ich war damals Sekretärin.
Und sofort hat er mich durch sein kühnes,
freies Wesen ganz bezaubert. Da wir noch
warten mußten, hatten wir Zeit, uns ken¬

nen zu lernen. Immer neue sympathische
Züge entdeckte in an meinem zukünftigen
Mann. Oft aßen wir zusammen in einem
kleinen Studentenrestaurant. Aber da das

Essen zwar nicht teuer, aber für unsern
Appetit zu spärlich war, kochten wir
selber. Mein Verlobter war ein Kochgenie.
Ich saß auf dem Sofa und blätterte in
Zeitungen, bis er mir seine Spaghetti al

Capone oder sonst einen Leckerbissen
auftischte. Und manchmal las er mir seine

Artikel vor — wir gerieten so ins Feuer,
daß wir den Hunger vergaßen und in später

Stunde ein Picknick auf den Knien
vertilgten.

Und derselbe Mann plagte mich nun
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« 1st dns lllsssn nocli niclit ksrtig? Ogs

gelit dooli niclit, dgk icli so Igng wnrtsn
mull! » risl mein l^lgnn in ungeduldigem
l'on, lind niclit etwg gnsnglimsweiss. 'War
dgs der gleiclre lVlgnn, mein Mann, den

icli docli so gut xu Lennon glgulite? (le-
rgds^u grotesk war os, ànô gusgsreclinet
or, der sicli mit mir so okt ülzsr LxielZ-
lzürgergswolinlieitsn mokiert ligtte, nnn
sicli als llliet^rgnn entpuppte.

Icli IinNo ilm kennengelernt, als er
Korrespondent einer grollen gusländisclisn
Leitung wsr — icli wgr dgmsls Lekrstgrin.
Und solort Iigt er niicli durcli sein külines,
Ireies lVssen ggn? ke^gulzert. llg wir nocli
warten mulltsn, liatten wir ^eit, nns ken-

nen ?u lernen. Immer nens s^mpgtliisclis
^ügs entdeckte in gn ineinein 7ukünltigen
lVlgnn. Olt gllen wir Zusammen in einem
kleinen studentenrestgurant. ^.ksr da das

Ksssn 7war niclit teuer, glzer lür unsern
Appetit 7.u spärlicli wgr, koclitsn wir sei-
lisr. Klein Vsrlolitsr war ein Kocligenis.
Icli sgll gui dem Lolg und lilgttsrts in
Leitungen, liis er mir seine spgglistti gl

(lapons oder sonst einen Ksckerlzissen aul-
tisclite. Und mgncliingl Igs er mir seine

Artikel vor — wir gerieten so ins Keusr,
dall wir den Hunger vergällen und in spa-
ter stunde sin Kicknick aul den Knien
Vertilgten.

lind derselbe Klann plagte micli nun
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schon kurze Zeit nach der Heirat durch
seine mir unverständlichen Nörgeleien.
Pünktlichkeit und Genauigkeit sind nun
allerdings nicht meine Stärke Hatte
mein Mann mir nicht unzählige Male
versichert, daß ihm kleinliche Frauen, die
sich nur für den Haushalt interessierten,
ein Greuel seien — daß er mich liebe
« grad wie du bischt ».

Das hatte ich nicht erwartet, diese

Nörgeleien, Reklamationen. Ich fühlte
mich betrogen, betrogen um meine Freiheit.

Ich weiß nicht genau, in welcher
Weise ioh meinem Mann zu verstehen gab,
daß ich ihn für eine Art bessern
Spießbürger hielt — auf alle Fälle verstand er
meine Gedanken gut und die Stimmung
wurde immer gereizter. Wenn ich so traurig

daheim saß, spielte ich manchmal mit
dem Gedanken einer Scheidung. Da kam
mir, als ich in Briefen kramte, ein Brief
meiner Großmutter in die Hände. « Daß
eine Ehe gut geht, liegt mehr in der

Macht der Frau als des Mannes », stand
darin. Wie ein Blitzstrahl traf mich diese
Erkenntnis. Ich fing an nachzudenken
über das, was ich nicht recht gemacht
hatte. Im Grunde war es einfach. Mein
Mann liebte Ordnung und Pünktlichkeit.
Ich gab mir nun Mühe, das Essen auf die
Minute genau zu richten. Mit Sorgfalt
schaute ich auch seine Hemden nach, und
nun kam es tatsächlich immer seltener zu
Zwischenfällen. Ich sali nun auch selbst
ein, wie praktisch die Ordnung und
Pünktlichkeit ist. Wieviel Zeit geht sonst auf
unangenehme Weise verloren, wenn man
sich nicht an Regeln hält. Nach und nach
fiel es mir gar nicht mehr besonders
schwer. Und als ich einmal — später —
meinen Mann fragte: « Plast du dich nie
gewundert, daß ich eine solch genaue
Hausfrau geworden bin? Was ich alles tue
aus Liebe zur Ordnung? », gab er mir zur
Antwort: « Sagen wir: aus Liebe. »

Das Lügennetz

Mit dem festen Vorsatz, meinem Mann
eine treue, aufrichtige Frau zu sein, trat
ich in die Ehe. Ich hatte alle Ursache, ihm
von Herzen dankbar zu sein, als er mir
mit seiner Liebe auch ein Heim bot. Als
nicht mehr ganz junge, geschiedene Frau
mit einem schon schulpflichtigen Buben
hatte ich sehr schwere Zeiten durchgemacht

und oft in einsamen Stunden bittere
Tränen vergossen.

Es folgten nun Jahre stillen Glückes.
Trotzdem mein Mann sieben Jahre jünger
ist als ich, verstanden wir uns
ausgezeichnet. Es verband uns eine innige,
aufrichtige Liebe. Natürlich gab es auch böse

Stunden, Sorgen, Kümmernisse und Ärger
wie sie der Alltag mit sich bringt. Aber
alle Widerwärtigkeiten trugen wir
gemeinsam, und bei Meinungsverschiedenheiten

versuchte jedes sich in die Lage des

andern zu versetzen.
Doch dann wurde das Leben immer

teurer, die finanzielle Lage immer schwie¬

riger, auch mein Bub kostete immer mehr,
und ich kam mit meinem Haushaltungs-
geld einfach nicht mehr aus. Ich mußte
mehr haben, was mein lieber Mann auch
zuerst begriff. Aber höher stiegen die
Preise; viele Kleinigkeiten, die mein Bub
früher nicht brauchte, lasteten auf meinem

Portemonnaie, und mein Mann wollte
diese Steigerung nicht mehr begreifen.
Jedesmal setzte es eine kleine, peinliche
Szene ab, wenn ich mehr Geld wollte. Er
wurde stiller, oft sogar mürrisch und
unfreundlich, und unsere schöne Plarmonie
drohte zu zerbrechen. Ich fühlte, daß es

ihm langsam zum Bewußtsein kam, daß

er sich eine große Bürde aufgeladen habe.
Ich ahnte, daß er seine unverheirateten
Kollegen beneidete, die viel unbeschwerter
durchs Leben kamen. Es war ihm sichtlich

verleidet.

Eines Abends war er besonders
unfreundlich und kühl, wahrscheinlich hatte
er im Geschäft Ärger gehabt. Ich aber
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sckon kur?s 2leit nack der Heirat durck
seine mir unverständlicken kìorgelsisn.
künktlickkeit und Llsnauigkeit sind mm
allerdings nickt meine Ltärke. licite
mein klann mir nickt un?äkligs klals
versickert, daL ikm kleinlicke krausn, die
sick nnr lür den klauskalt interessierten,
sin Llreusl seien — daL sr mick lisks
« grad wie du kisckt ».

Das katte ick nickt erwartet, diese

klörgslsien, keklamationen. Ick lüklts
mick kstrogen, kstrogen nm meine krei-
Irsit. Ick weiL nickt genau, in welcker
Weise ick meinem klann ?uversteksn gak,
daL ick ikn liir eins àt bessern Lpisk-
kürger kielt — aul alle källs verstand er
meine dedanksn gut und àis Ltimmung
wurde immer gereizter. Wenn ick so tram
rig dakeim saö, spielte ick manckmal mit
dem dedanken einer Zcksidung. Da kam
mir, als ick in Lrielen kramte, ein llriel
msiner droLmuttsr in die Hände. « Da/I
eine Dile gut gckt, iie^t me/ir in i^er

il/ae/ît ^er krau a/6 c/ss /I/annes », stand
darin. Wie sin Llit?strakl trak miclr diese
krkenntnis. Ick ling an nack?udsnken
ülier das, was ick nickt reckt gemackt
katte. Im drunde war es sinlack. klein
Klann lickte Ordnung nnd künktlickkeit.
Ick gak mir nnn lVlüks, das lassen anl die
Klinuts genau ?u ricktsn. klit Lorglalt
sckaute ick anck seine Hemden nack, nnd
nun kam es tatsäcklick immer seltener ?u
^wisckenkällsn. Ick salr nun auck selost
ein, wie praktisck die Ordnung und künkt-
lickkeit ist. Wieviel Zlsit gekt sonst aul
unangenskme Weiss verloren, wenn man
sick nickt an Hegeln kält. klack nnd nack
liel es mir gar nickt mekr kesondsrs
sckwer. Und als ick einmal — später —
meinen klann lragte: « Hast du dick nie
gewundert, daL ick sine solck genaue
Ilauslrau geworden kin? Was ick alles tue
aus kieke ?ur Ordnung? », gak er mir ?ur
Antwort: « 8agsn wir: aus kieke. »

Das I/äFsaast2

lVlit dem Issten Vorsat?, meinem klann
eins treue, aulricktige krau ?u sein, trat
ick in die kks. Ick katte alle Ilrsacke, ikm
von Hsr?sn dankkar ?u sein, als er mir
mit seiner kieke auck sin Heim Kot. KIs
nickt mekr gan? junge, gesckiedene Kran
mit einem sckon sckulpllicktigsn Luken
katte ick sekr sckwers leiten durckgs-
mackt und olt in einsamen Ltunden kittsre
Kränen vergossen.

ks lolgtsn nun lakre stillen dlückes.
krot?dem mein lVlann sieken lakre jünger
ist als ick, verstanden wir uns ausge-
?sicknet. ks vsrkand uns sine innige, aul-
ricktigs kieke, klatürlick gak es auck köse

Ltunden, 8orgen, Kümmernisse und /Wgsr
wie sie der Alltag mit sick kringt. k.ksr
alle Widerwärtigkeiten trugen wir ge-
msinsam, und kei klsinungsversckiedsn-
Kelten versuckts jedes sick in die kags des

andern ?u versetzen.
Dock dann wurde das ksksn immer

teurer, die linan?iells kags immer sckwie-

riger, auck mein Luk kostete immer mekr,
und ick kam mit meinem klauskaltungs-
geld sinlack nickt mekr aus. Ick muLte
mekr kaksn, was mein lieker Klann auck
?uerst kegrill. Vker köker stiegen die
kreise; viele Kleinigkeiten, die mein Luk
Irüksr nickt krauckte, lasteten auk mei-
nem kortemonnaie, und meinlVlann wollte
diese Lteigerung nickt mekr ksgreilen.
Isdesmal setzte s-s eins kleine, peinlicks
8?ene ak, wenn ick mekr deld wollte, kr
wurde stiller, olt sogar mürrisck und um
lreundlick, und unsere scköne Harmonie
drokte ?u ?erkrscken. Ick küklte, daü es

ikm langsam ?um LewuLtssin kam, daL
er sick eins grolle Lürde aulgeladen kaks.
Ick aknts, daL er seine unverksiratsten
Kollegen keneidete, die viel unkesckwerter
durcks keksn kamen, ks war ikm sickt-
lick verleidet.

kinss k.kends war er kssonders un-
lreundlick und kükl, wakrsckeinlick katte
er im desckält larger gskakt. Ick aker



sollte wieder Geld für die Telephonrechnung
haben. Ich fürchtete mich, ihm zu

sagen, daß das Geld, das er mir bereits
dafür gegeben hatte, in der Haushaltung
aufgegangen war. Ich sah. keinen andern
Ausweg, als ihn anzuschwindeln. Es kam
mich schwer an, denn in allen den vielen
Jahren habe ich ihn nie angelogen, und
ich weiß, daß unser gutes Einvernehmen
in der Hauptsache dieser gegenseitigen
Offenheit zu verdanken ist. Ich faßte
Mut, schwindelte von andern Rechnungen,

die bezahlt sein müßten, Krankenkasse,

Versicherungen und von
Seifenmarken, die sonst verfallen. Und siehe da,
es klappte! Wunderbar! Ich atmete
erleichtert auf, fand mich riesig intelligent,
bezahlte die Telephonrechnung und hatte
erst noch einen kleinen Zuschuß in meine
schwache Haushaltungskasse.

Aber die Tage vergingen schnell,
Krankenkasse, Versicherung und Waschpulver

wurden nun doch fällig, und ich
mußte wieder neue Lügen ersinnen. Ach,
es war schrecklich. Aber es ging so fein,
er merkte scheinbar nichts, und wenn er
über etwas stutzig wurde, fand ich schnell
wieder eine glaubwürdige Ausrede.
Immer kecker wurde ich und erlangte bereits
eine erstaunliche Fertigkeit im Erfinden
von Lügen und Ausreden. Fast bildete ich
mir auf meine Schlauheit etwas ein.

Aber mein Lachen klang nicht mehr
froh, und unser Leben war nicht mehr wie
früher. Es wurde ein alltägliches, fast
langweiliges Nebeneinandergehen. Da ich
meinen Mann nicht mit offener Herzlichkeit

begrüßen konnte, weil ich mich nicht
mehr auf sein Heimkommen freute, wurde
auch er kälter. Es war nichts Seelisches
mehr, das uns verband. Ich sah in ihm
nur noch den Mann, der Geld heimbringt,
und er mußte in mir notgedrungen nur
noch die Frau sehen, die gegen Bezahlung
seine Kleider in Ordnung hält und für
ihn kocht, und dazu noch eine hässige und
ältere.

Kamen wir mit seinen ledigen Kollegen

zusammen, die gewöhnlich ein junges,
frisches und gepflegtes Mädchen bei sich

hatten, dann mußte ich oft kritische Blicke
meines Mannes auf mir fühlen. Meine
traurigen Augen, die gequälten und natürlich

viel älteren Gesichtszüge sprachen
sicher nicht zu meinen Gunsten. Ein
schlechtes Gewissen macht nicht schön.

Ach, das tat weh.

Dann kam ein Marschbefehl, mein
Mann mußte einrücken. Der Abschied
war kühl von beiden Seiten. Ich war froh,
mich nicht mehr verstellen zu müssen und
hoffte, die Trennung, vielleicht das Heimweh,

werde uns wieder zusammenführen.
Aber weit gefehlt! Er schrieb nur, wenn
er mir etwas Geschäftliches mitzuteilen
hatte, wenige Worte und einen ganz kurzen
Gruß. Ich suchte seine alten, lieben Briefe
hervor und sonnte mich in dem früheren
Glück. Ich schrieb ihm. Mein Herz war
übervoll von Liebe und Sehnsucht, aber
meine Worte waren leer und konnten
nicht überzeugen, weil sie von einem
schlechten Gewissen diktiert waren. Ich
weiß nicht, ob er meine Briefe überhaupt
gelesen hat. Ich litt furchtbar und fürchtete,

ihn zu verlieren.

An einem Sonntag, nachdem er mir,
trotzdem er schon drei Wochen fort war,
wieder nur mit ein paar kurzen, trockenen
Worten mitgeteilt hatte, daß er keinen
Urlaub habe, packte ich das Notwendigste
zusammen und reiste zu ihm. Am Bahnhof
telephonierte ich, daß ich auf dem Weg
zu ihm sei. Die Freude schien mir nicht
gerade groß, aber doch versprach er, mir
zwei Stationen entgegenzukommen. Auf
dem ganzen Weg überlegte ich, was ich
ihm alles beichten wolle. Aber es wurde
nichts daraus. Ich schämte mich zu sehr vor
seinen klaren Augen. Wir verlebten einen
schönen Sonntag, aber ohne innere Freude,
denn ich trug wieder erschwindeltes Geld
nach Hause.

Noch drei Tage dauerte der furchtbare

Zustand der Lüge und Verstellung,
dann hielt ich es nicht mehr aus. Ich
telephonierte ihm, er müsse unbedingt sofort
Urlaub verlangen. Am Telephon könne
ich ihm nicht sagen weshalb.
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sollte wieder deld kür dis Vslepbonreclr^
nung baben, Icb lllrcbtete miclr, ibm zu
sagen, dab das deld, das er mir bereits
dalür gegeben batts, irr der Ilausbaltung
aulgsgangen war, Icb sab bsinsn andern
Kusweg, als ilrn anzuscbwindeln, Ks bam
micb scbwer an, denn in allen den vielen
labren babs iclr ilrn nie angelogen, und
ielr weib, dab unser gutes Kinvsrnslrmen
in der Ilauptsacbe dieser gegenseitigen
Ollenlreit zu verdanben ist. Ielr labte
Klut, scbwindelte von andern Kecbnum
gen, clis bszablt sein nrübten, Kranken^
basse, Versicbsrrrngen und von Zeilen-
marben, clie sonst verlallerr, Ilnd sielre da,
es blappte! Wunderbar! Ielr atmete er-
leicbtert aul, land rniclr riesig intelligent,
bezalrlte dis Vslspbonrscbnung unà batts
erst noelr einen bleinen ^usclrub in nrsins
scbwacbe Ilauslraltungslcasse.

Kber àie Vage vergingen sclrnsll,
Kranbenbasss, Versiclrerung unà Wasclr-
pulver wurden nun àoclr lällig, unà ielr
nrubts wieder neue lárgsn ersinnen, Kcb,
es war sclrrecblicb. Kber es ging so lein,
er msrbts scbeinbar nicbts, unà wenn er
über etwas stutzig wurde, lanà ielr sclrnell
wieder eine glaubwürdige Kusreds. Im-
rnsr becber wurde ielr und erlangte bereits
eins erstaunliclre Kertigbsit inr Krlinden
von laugen und Ausreden, bast bildete icb
nrir auk meine Lclrlaubeit etwas sin,

Kber mein Kacbsn blang niclrt melrr
Irolr, und unser beben war niclrt melrr wie
Irülrsr, Ks wurde sin alltäglicbes, last
langweiliges blebensinandergsben. Da ielr
meinen Klann niclrt mit ollensr blerzlicb-
belt begrüben bonnte, weil ielr miclr nielrt
melrr aul sein Heimkommen lreute, wurde
aucb er bälter, Ks war nicbts Lesliscbes
melrr, das uns verband, Icb salr in ibm
nur noclr den Klann, der deld lrsimbringt,
und er nrubts in mir notgedrungen nur
noclr die brau sslrsn, die gegen Lezablung
seine Kleider in Ordnung lrält und lür
ilrn bocbt, und dazu noclr eins lrässige und
ältere.

Kamen wir mit seinen ledigen Kolls-
gen zusammen, die gewölrnliclr ein junges,
lriscbes und gszrllsgtss blädcben bei siclr

batten, dann mubte icb olt britisclre bliebe
meines Klannes aul mir lüblsn. Kleine
traurigen Kugen, die gequälten und natür-
lieb viel älteren dssicbtszüge spracben
sicber niclrt zu meinen dunsten, bin
scblsclrtss dewisssn macbt niclrt scbön,

Kcb, das tat web.

Dann bam sin blarscbbelebl, mein
blaun mubte einrücben, Der Kbsclrisd
war bülrl von beiden Leiten, Icb war lrob,
miclr niclrt melrr verstellen zu müssen und
bollte, die brennung, vielleicbt das Heim-
web, werde uns wieder zusammsnlülrrsn,
Kber weit gsleblt! Kr scbrisb nur, wenn
er nrir etwas desclraltliclres mitzuteilen
batts, wenige Worts und einen ganz burzen
drub, Icb sucbte seine alten, lieben briels
bervor und sonnte miclr in dem lrübersn
dlücb. Icb scbrisb ibm. bisin Herz war
übervoll von bisbe und Lsbnsuclrt, aber
meine Worte waren leer und bannten
niclrt überzeugen, weil sie von einem
sclrlsclrten dewisssn dibtiert waren, Icb
weib niclrt, ob er meine lZrisls überbauet
gelesen bat, Icb litt lurcbtbar und lürcb-
töte, ilrn zu verlieren,

Kn einem Lonntag, nacbdenr er mir,
trotzdem er sclron drei Woolren lort war,
wieder nur mit ein ^>aar burzen, trocbenen
Worten mitgeteilt batte, dab er beirren
Urlaub babe, pacbte icb das bîotwsncligsts
zusammen und reiste zu ibm, Km balrnbol
tslepbonierte icb, dab icb aul dem Weg
zu ibm sei. Die Krsuds sclrisn mir niclrt
gerade grob, aber docb vsrsxracb er, mir
zwei Ltationsn sntgsgsnzubommen, Kul
dem ganzen Weg überlegte icb, was icb
ibm alles bsiclrtsn wolle, Kber es wurde
nicbts daraus, Icb sclrämte miclr zu ssbr vor
seinen blaren Kugen, Wir verlebten einen
sclrönen Lonntag, aber obne innere Kreuds,
denn icb trug wieder srscbwindeltes dsld
nacb Hause.

Klocb drei Ibge dauerte der lurobt-
bare Zustand der Küge und Verstellung,
dann bielt icb es niclrt melrr aus, Icb tele-
pbonisrte ibm, er müsse unbedingt solort
Urlaub verlangen. Km Velspbon börrne
icb ibm niclrt sagen wesbalb.

«



Er kam! Ich ließ ihm kaum Zeit
einzutreten, drückte ihn auf einen Sessel, saß

auf seine Knie und beichtete ihm wie ein
kleines Mädchen alles, alles aus meiner
armen, gequälten Seele heraus. Wenn er
auch anfangs entsetzt aufspringen wollte,
drückte' ich ihn mit meiner ganzen Kraft
auf den Sessel fest, küßte ihn, bat und
bettelte um Verständnis, bis er sich müde
ergab. Und zuletzt, als ich nicht nachließ,

brach er in ein befreiendes, fröhliches
Laçhen aus, hob mich mit seinen starken
Armen hoch und küßte mich herzlich. Er
war selbst froh, nun endlich die Ursache
unseres Zerwürfnisses zu kennen. Er
gestand mir, daß meine Befürchtungen nicht
unberechtigt gewesen seien.

Es war der fröhlichste, schönste
Urlaub, den wir diese zwei Tage feierten.

***

Die Ohrfeige

Wir gelten als harmonisches Ehepaar,
trotzdem sich eines Abends folgendes
ereignet hatte:

Auf dem Stubentisch prangte die

neue, von mir in vielen Feierabendstunden
bestickte Leinendecke. Sie war eben fertig
geworden und mein Mann kam in die
Stube, um sie sich anzusehen. Zufälligerweise

schüttelte er gerade eine Büchse
Skilack, wobei der Zapfen heraussprang
und sich die zähe, braune Flüssigkeit über
die Decke ergoß.

Wohl bedauerte mein Mann das

Mißgeschick, doch bei weitem nicht so, wie ich
es für angemessen hielt. So half ich selbst
mit Weinen und Wehklagen nach. Plötzlich

unterbrach mich' mein Mann
energisch: « Schluß mit dem Jammern! Ich
bin keineswegs gewillt, mir wegen einer
läppischen Decke in meinem eigenen Hause
Vorwürfe machen zu lassen. Wir kaufen
ein neues Tischtuch, aber nun kein Wort
mehr darüber, verstanden! » Dabei riß er
die Decke vom Tisch und zerknüllte sie.

« Ha, Schweigen verlangst Du »,
schrie ich. « Und weißt Du, warum? Nur
weil Du keinen Widerspruch erträgst, und
wir uns alle vor Dir beugen müssen! » —
Mein Mann blieb mir die Antwort nicht
schuldig, und so gab ein böses Wort das
andere. Wir standen uns plötzlich als
erbitterte Feinde gegenüber. « Was für ein
Esel», ereiferte sich mein Gatte, «ist doch
ein Mann, welcher der Frau Anteil an sei¬

nem Innern einräumt, einer Frau, die so

gar nicht spürt, auf was es eigentlich
ankommt und die gerade gut genug zum
Kochen und Putzen ist! »

Diese enge Begrenzung meiner
Daseinsberechtigung entlockte mir den
Wutschrei : « Du bist ein ...» (und ich
gebrauchte ein Schimpfwort, das seit der
Sekundärschule nicht mehr über meine
Lippen gekommen war.

Und nun geschah das Unfaßbare.
Klein Mann, der kultivierte, stets
beherrschte Erzieher, stürzte auf mich zu
und schlug mir ins Gesicht.

Die Kinder waren ob dem Lärm
erwacht und erschienen weinend in der Türe.
Das brachte uns endlich wieder zur
Besinnung.

So schmachvoll die Ohrfeige war, so

hatte sie merkwürdigerweise doch befreiend

gewirkt! Im Grunde des Herzens
wußteich, daß ich sie verdient hatte. Mein
Mann hingegen bedauerte die Mißhandlung

und suchte sie durch liebevolle Worte
wieder gutzumachen.

So war der Konflikt innerlich schon
gelöst, als wir uns an die Tilgung der
äußern Spuren machten. Dazu benötigten
wir folgendes: Essigsaure Tonerde zum
Kühlen meiner geschwollenen Backe, Salz
und Zitronen für die Reinigung des

Tischteppichs und eine Notlüge für mein
blaues Auge. Wir einigten uns für einen
« Sturz auf der Kellertreppe ». ***
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Dr kam! Ick. lieL ikm kaum ?,eit
einzutreten, àrûckte ikn oul einen 8sssel, soll

oul seins Unis unà keicktets ikm vis sin
kleines klôàcksn olles, olles nus meiner
ormsn, Ks^uöltsn 8esls kerous. Wenn er
ouck anlonKs entsetzt oulsprinKsn vollte,
àrûckte ick ikn ink meiner Können Krokt
nul àsn 8ssssl lest, küLte ikn, kni unà kst-
islis um Vsrstânànis, kis sr sick mûàs
erKak. Dnà ^ulst^t, nls ick nickt nocklieL,

krnck er in ein kelreienàes, lroklickes
Doxken nus, kok inick mit seinen starken
ikrmen kock unà KüLte inick ker^lick. Dr
vor selkst Irak, nun enàlick äis Hrsncke
unseres Kervürlnissss ?u kennen. Dr Ke-
stnnà inir, àoL rneins LslürcktunKsn nickt
unksrecktiKt Ksvsssn seien.

Ds vor àsr lröklicksts, sckönsie Di-
Inuk, àsn vir àiess 2vei àlaKe leierten.

555

Die

Wir Kelten nls knrinonisckes Dkepaor,
trot/àem sick eines i^ksnàs lolKsnàes sr-
siKnet kntts:

àil àsin Ltuksntisck pronKte clie

neue, von rnir in vielen Deisroksnàstunàsn
ksstickte Deinenàscks. 8ie vor sksn lertiK
Ksvoràsn unà inein klonn knin in àis
8tuks, urn sis sick nnzuseksn. ^.ulölliKsr-
vsise scküttslts sr Ksroàs eine Lückss
8kilnck, voksi àsr Koplen kerausspronK
unà sick àis ?nks, krnune DlüssiKkeit üker
àis Decks erKoü.

Wokl keànuerts mein klonn àoskliL-
Kssckick, àock ksi veitem nickt so, vis ick
es lür onKsmsssen kielt. 80 knll ick sslkst
init Weinen unà WekkloKen nnck. Dlöt?-
lick unterkrnck inick insin klonn ener-
Kisck: « 8ckluL mit àsin Ininmsrn! Ick
kin keinssvsKs Kevillt, mir vsKön einer
löppiscksn Decke in meinem eiKensn IInuss
Vorvürls macksn ?u lnsssn. Wir knulen
sin neues Discktuck, nker nun kein Wort
mskr àorûksr, vsrstonàen! » Dnksi riö sr
àis Decke vom Disck unà Zerknüllte sie.

« Da, 8ckveiKsn vsrlanKst Du »,
sckrie ick. « Ilnà vsiöt Du, varuin? Hur
veil Du keinen Wiàerspruck srtröKst, unà
vir uns alle vor Dir ksuKsn müssen! » —
klein klonn klisk mir àis Antwort nickt
sckulàiK, unà so Kok sin kösss Wort àos
andere. Wir standen uns plöt^lick als er-
kitterts Deinàe KSKenüker. « Was lür ein
Dssl», srsilsrts sick mein Dotts, «ist àock
ein klonn, velcksr àsr Drau iknteil on sei¬

nem Innern einröumt, einer Krou, àis so

Kor nickt spürt, oul vos es eiKsntlick
ankommt unà àie Keroàs Kut KenuK ^um
Hocken unà Dutten ist! »

Diese enKS LsKrsn^unK meiner Do-
ssinsksrscktiKunK entlockte mir àsn Wut-
sckrsi i « Du kist ein ...» (unà ick K6-
krouckte sin 8ckimplvort, àos seit àer
8skunàorsckule nickt mskr üker meine
Kippen Kskommsn vor.

Ilnà nun Kssckok àos IInlaLkars.
klein klonn, àsr kultivierte, stets ke-
kerrsckte Dr^isker, stürmte oul mick ^u
unà sckluK mir ins Desickt.

Dis Kinder vorsn ok àem Dörrn er-
vockt unà ersckisnsn vsinsnà in àsr küre.
Das krackte uns enàlick visàsr ^ur Le-
sinnunK.

80 sckmockvoll àis DkrleiKS vor, so

kotte sis msrkvûràiKervsise àock kslrsi-
enà Ksvirkt! Im Drunàe àes IIsr?sns
vullts ick, àoll ick sie vsràisnt kotte. klein
klonn kinKSKsn ksàouertô àis kliLkonà-
lunK unà suckte sis àurck lisksvolle Worts
vieàsr Kut^uinocken.

80 vor àsr Konllikt innsrlick sckon
Kslöst, als vir uns on àis DilKunK àer
äuLern 8pursn mocktsn. Do?u ksnötiKtsn
vir lolKsnàes: DssiKsaurs Doneràs 2um
Küklsn meiner Kssckvollenen Locke, 8ol?
unà Citronen lür àis HeiniKunK àes Disck-
tsppicks. unà eins klotlÜKS lür mein
klouss i^.uKe. Wir einiKtsn uns lür einen
« 8tur? oul àer Kellertreppe ». 5^5
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Die Sehnsucht nach dem Kind

Schon in den ersten Jahren unserer Ehe
kamen die Schatten. Unsere Hoffnung auf
ein Kind wurde uns immer wieder
zerstört. Nach vielen Untersuchungen und
Behandlungen sollte ich mich schließlich
damit abfinden, daß ich nach menschlichem

Ermessen kinderlos bleiben müsse.

Da fing unsere, d. h. eigentlich nur
meine Krise an, denn mein Mann blieb
während der ganzen kritischen Zeit
unverändert gut und voll Geduld. Aber in
mir wuchs eine Wut gegen das Unabänderliche,

so daß mir meine ganze Umwelt
verändert schien. Ich stand arm und
gedemütigt an der Seite meines tüchtigen
Mannes. Seine Arbeit erfüllte und befriedigte

ihn, so daß er die Leere, die sich nun
auftat, weniger empfand oder sie wenigstens

besser auszufüllen verstand als ich.
Wenn er öfters beruflich abwesend sein
mußte und mir nur die Pflege unseres
kleinen Haushaltes oblag, wollte ich fast
verzweifeln über die Sinnlosigkeit meines
Lebens.

Wohl suchte ich den Tag zu füllen:
ich interessierte mich für Bilder, ich las
sehr viel, ich besuchte Vorträge und Kurse.
Aber ich war zutiefst unzufrieden, und
mein Mann hatte darunter zu leiden. Er
verstand Kinder sehr gut und liebte sie.
Wenn ich ihn nun mit einem Kind spielen
sah, befiel mich hoffnungslose Traurigkeit.

In meiner Mutlosigkeit wurde ich
gereizt und ungerecht. Als meine jüngeren

Schwägerinnen eine nach der andern
Kinder bekamen und ich die Freude der
Großeltern sah, wurde es immer schlimmer

mit mir. Mein Mann bewies mir auf
alle Arten seine Liebe, und er versuchte,
mich davon zu überzeugen, daß ihm der
Verzicht auf ein eigenes Kind nicht
schwer falle. Aber ich glaubte ihm nicht.
Vergeblich kämpfte ich gegen
Minderwertigkeitsgefühle an, ich weinte nachts
die Kissen naß, ich quälte mich mit
unsinnigen Gedanken, wie ich zum Beispiel
meinen Mann von mir befreien könnte,
obschon ich wußte, daß wir nie vonein¬

ander hätten lassen können. Schon sah ich
eine gesunde, sportliche Frau mit Kindern
an meiner Stelle und stellte mir vor, wie
viel glücklicher er dann wäre.

Öfters kam uns der Gedanke, ein
Kind anzunehmen. Ich suchte den Rat
eines gütigen, befreundeten Pfarrers, in
der Überzeugung, daß er unsern Vorschlag
unterstützen werde. Wieviel gab mir
dann zu denken, was er mir sagte, und wie
wichtig wurde diese Aussprache für mein
weiteres Leben und für unsere Ehe! Der
Pfarrer hielt mir das Beispiel der kinderlosen

Hanna aus dem Alten Testament vor
Augen, wie sie Gott um ein Kind gebeten
habe, wie er ihr aber keines versprochen
habe, sondern nur zu ihr gesagt habe:
« Gehe hin in Frieden. » Ich sollte nun
auch diesen Befehl erfüllen, ich solle ringen

um die Ergebung in mein Schicksal,
ich solle nun diesen Frieden erkämpfen.
So wie ich jetzt sei, so zerrissen und
unruhig dürfe ich kein fremdes Kind
nehmen, ich würde es nicht im richtigen Sinn
tun. Das Kind dürfe nicht einfach nur die
Stillung meiner Sehnsucht sein, sondern
ich müsse Liebe geben können.

Ich war zutiefst erschüttert — aber
ich genas. Es war gut, daß mich jemand
nicht wie eine Kranke, sondern wie eine
vom Wege Abgekommene zurechtwies.
Ich machte mich auf, den Frieden zu
finden, und ich fand ihn. Als ich geraume
Zeit später an einer Taufe teilnahm,
konnte ich mich neidlos mit den jungen
Eltern freuen. Die Tränen, die doch noch
auf das kleine Kindlein fielen, waren keine
des Neides, sondern einfach der Rührung,
wie sie wohl viele befällt heim Anblick
eines solchen Wunders.

So gingen die Jahre hin, mein Mann
und ich kamen uns gerade durch unsere
Kinderlosigkeit sehr nahe. Jedes wollte
dem andern darüber hinweg helfen.

Da kam eines Abends eine Freundin
zu uns, die in der Fürsorge tätig ist. Sie
erzählte uns von einem heimatlosen Bühlein,

das versorgt werden sollte und ob wir
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Ois Fânsus/lt nae/i cism Xinci

Lclron in den ersten lalrrsn unserer Lire
kamen die Lclrattsn. Unsers IlollnunA aul
ein Kind wurde uns immer wieder zsr-
stört. Klaclr vielen IIntsrsuclrunAsn und
IlebandlunAsn seilte iclr miclr sclrliellliclr
damit ablinden, dall lclr naclr msnsclrli-
clrenr Krnressen kinderlos bleiben müsse.

Un linA nnssre, à. Ir. ei^entliclr nur
rneine Krise an, denn rnein Klann blieb
wälrrend der ganzen kritisclrsn ^sit un-
verändert ^ut unà voll deduld. /rber in
inir wucbs eine Wut Ze^en das Ilnabän-
derliclrs, so dall inir meine Aanzs Umwelt
verändert scbisn. Iclr stand arm unà ^s-
demütigt an àsr Leite meines tüclrtiAsn
lVIannes. Leine Arbeit erlüllts unà bslris-
àiAts ilrn, so dall er àie Kesre, àie sicb nun
aultat, weniger enrpland oàsr sie weni^-
siens besser auszulüllen verstand als iclr.
Wenn er öltsrs berulliclr abwesend sein
inuöte unà inir nur àie Kliere unseres
kleinen Hauslraltss oblaA, wollte iclr last
vsrzwsilsln über àie LinirlosiAksit insines
Bebens.

Wolrl sucbts ielr àen Ba^ zu lullen:
iclr interessierte iniclr lür Bilder, ielr ins
sebr viel, ielr besuclrts VorträZs unà Kurse.
^Kbsr iclr war zutlslst unzulriedsn, unà
rnein Klann batte darunter zu leiàen. Kr
verstand Kinàer sebr ^ut unà lielrts sis.
"Wenn iclr ilrn nun init sinenr Kinà spielen
sab, belisl inielr IrollnunAsloss dlrauriA-
Kelt. In rnsiner lVlutlosiAkeit wuràs iclr
Asrsizt unà unAerecbt. ikls rneine jünZs-
ren Lcbwäxsrinnsn eins naclr àer andern
Kinàer bekamen unà iclr àie Krsude àer
drolleltern sab, wuràe es inrnrsr scblim-
rner init nrir. Klein Klann bewies mir aul
alle ^krtsn seins Bisbe, unà er versuclrte,
iniclr davon zu überzeugen, dall ilrrn àsr
Vsrzicbt nul ein eigenes Kinà niclrt
sclrwer lalle. K.ber iclr glaubte ilrrn niclrt.
Vergeblicb kämpkts iclr gegen Klinder-
wertigksitsgslülrls an, iclr weinte nacbts
àie Kissen naB, iclr czuälte iniclr init un-
sinnigen (Bedanken, wie iclr zum Beispiel
rneinsn lVlann von inir belrsisn könnte,
olzsclion iclr wuBte, daö wir nie vonein-

ander Irättsn lassen können. Lclron sab iclr
sine gesunde, sportlicbs Krau nrit Kinàsrn
an nreiner Ltslle unà stellte mir vor, wie
viel glücklicbsr er dann wäre.

Ölters knin uns àer (Bedanke, ein
Kinà anzunelrmen. Iclr suclrts àen Hat
eines gütigen, lzslrsunàetsn Blarrers, in
der Überzeugung, dall er unsern Vorsclrlag
unterstützen weràs. Wieviel gab mir
dann zu àsnken, was er mir sagte, unà wie
wiclrtig wuràe diese K.usspraclrs lür mein
weiteres Beben und lür unsere Bbs! Der
Blarrsr Irislt mir das Beispiel der Kinder-
losen IBanna nus dem ^Klten Blsstament vor
àiAen, wie sie Llott um sin Kind gebeten
lrnlre, wie er ilrr nber keines versproclren
linlre, sondern nur ?u ilrr Assort lrnbs:
« dslre Irin in Krisdsn. » Iclr sollte nun
nuclr diesen Lslelrl erlüllsn, iclr solle rin-
Aen um die KrAebunA in mein Lclricksnl,
iclr solle nun diesen Kriedsn erkämplen.
80 wie iclr jetxt sei, so Zerrissen und un-
rulri^ dürle iclr kein lreindes Kind nslr-
men, iclr würde es niclrt im riclrti^en Linn
tun. Uns Kind dürle niclrt sinlaclr nur die
LtillunA meiner Lslrnsuclrt sein, sondern
iclr müsse Kiebs Aelren können.

Iclr wnr ^utielst ersclrüttert — über
iclr Agnus. Ks w-rr Ant, doll miclr jemund
niclrt wie eine Krnnke, sondern wie eine
vom KVe^s iKlzAekommsns xureclrtwies.
Iclr màclrts miclr nul, den Kriedsir zu lin-
den, und iclr lirnd lim. ^.Is iclr Asrnume
?.sit später s.n einer dmuls tsilnalrm,
konnte iclr miclr neidlos nrit den jungen
Kltern lreuen. Die 1"ränsn, die doclr noclr
nuk das kleine Kindlein llelsn, wnrsn keine
des Kleides, sondern einlnclr der Külrrun^,
wie sie wolrl viele dslällt beim iknlzlick
eines solclrsn Wunders.

80 AinAön die Islrre Irin, mein Klsrrn
und iclr kamen uns gerade durclr unsere
KinderloslAksit selrr nalrs. Isdes wollte
dem andern darüber lrinwsZ bellen.

Da kam eines ikbends eine Krsundin
zu uns, die in der KürsorAs tätiA ist. Lie
erzälrlts uns von einem beimatlosen lZüb-
lein, das versorgt werden sollte und ob wir
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es nicht nehmen würden. Mein Mann und
ich waren beide bereit dazu, weil wir ja
nicht einfach Stillung unserer Sehnsucht
wollten, sondern eine gemeinsame
Aufgabe, die uns von uns seihst weg über uns
hinausführen sollte. Um es wirklich ganz
im Gehorsam und « im Frieden » zu tun,
wollte ich das Biiblein vor seinem Kommen

nicht sehen, also nicht auswählen,
sondern es so aufnehmen, wie es eine
rechte Mutter tut, mit allen Fehlern und
Vorzügen, oh schön oder häßlich, ob
gesund oder krank. .Te näher aber der Tag
seines Kommens herankam, desto stärker
befiel mich die Angst und das Entsetzen
vor der Aufgabe, die ich mir gestellt.

Das Biiblein wurde mir ganz klein,
krank und hilfebedürftig in die Arme
gelegt. Ich kann nicht in Worte fassen, was
mit ihm in unser Leben kam. Wir liebten
es augenblicklich, und unsere Herzen taten
sich zu seiner Heimat auf. Genau wie
andere Eltern entzückten uns des Nachts
seine leisen Atemzüge, jeder kleine
Fortschritt wurde zu täglichen Freuden. Sein
Lächeln löschte die Tränen vieler Jahre
aus. Unsere ganze aufgespeicherte,
unverbrauchte Elternliebe goß sich über unser
Kind. Deshalb nahmen wir ein halbes Jahr
später noch ein Meiteli, zwei Jahre älter,
als Schwesterchen dazu. Nun teilen sie
unsere Liebe, die unsere hat sich verdoppelt.
Unsere beiden Kinder, die ja wirklich die
Früchte unserer Liebe sind, erfüllen un-
sern Tag mit ihrem Frohsinn, ihren
Unarten, ihrem Gehen und Fordern. Etwas
vom Größten für mich ist es aber, erleben
zu dürfen, daß mein Mann die Kinder
nicht nur mir zuliebe liebt, sondern um
ihrer selbst willen. Unsern zehnten
Hochzeitstag feierten wir vier glücklich
miteinander auf den Höben des Zimmerberges.

Rückschauend wissen wir, daß nur
durch all das .Leiden die wirkliche Bereitschaft

überhaupt entstehen konnte, und
wir sind Gott von ganzem LIerzen dankbar,

daß er unsere kleine Familie nun so

zusammengeführt hat, wenn auch auf
andere Weise, als wir es uns einst geträumt
haben. ***

Nochmals:
das Dienstmädchen als komische Figur

Gedicht aus dem Jahrgang 1907

der « Fliegenden Blätter »

UltfM üilllt

3rt ber Küdje, uttjxe Siua —•

Sleitt, tt>a§ ift i>a§ TOäbdjen bumm

©ttiig' ftumpf urtb einig Ijeiter

Sretyt fie fid) am §erb Ijerum.

UnBctuegt finö il;re 3"9e/
Dfjne SBontte, offne SM;;
9tuf)ig rafpelt fie bie SKöffre,

gfrieblicf) mal) It fie ben Kaffee.

33on be§ SeBen§ trüben SRätfetn

Keines, leineS madjt if)r Dual;
SRuljig fdjladjtet fie baê §äfjnd)en,

fjrieblid) fdnnbet fie ben Stal.

Sßoefie unb fdjöne Künfte
©inb if)r gcinjlidj einerlei;
3tu!)ig rupft fie ifjre £au6e,

fjrieblidj ftampft fie ifjren SSrei.

Unb e§ Bofjrt in ifjrem SBufen

SSeber §ajj nodj Siebeêpein;

jjrieblidj îodjt.fie bas! ©efröfe,

Mutjeboll ba§ ©änfeüein.

2IBenb§ gäfjnt fie, unb Befriebigt

3n bie fjebern »ütjlt fie fid);

®u gtücffelig bumme§ SKäbdfen

SMbdjen, tuie Beneib' id) bid)

3îeinÇarb SSolfer.

Diese undemokratische Betrachtungsweise
des Dienstmädchens hat sich während der
geistigen Überfremdung des 19. Jahrhunderts auch

hei uns eingeschlichen. Die schweizerische
Selbstbesinnung hat dazu geführt, sie als uns wesensfremd

zu erkennen.
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es nickt nskmsn wûràsn. lVlsin lVlann unà
ick wansn keiàs bereit àazu, weil wir sa

nickt sinlack LtillunA unserer Lsknsuckt
wollten, soucleru eins Asmeinsams iVul-
Aaks, à uns von uns selkst weA üksr uns
kinauslükrsn sollte. Km es wirklick Aanz
im Kskorsam unà « iru Krisàsn » zu tun,
wollte ick àas Lüklsin vor seinem Kom-
men niât ssksn, also nioltt auswäklsn,
sonclsrn es so aulnekmsn, wie es eine
reckte IVlutter tut, mit allen Ksklern unà
VorzÜAsn, ol) scltön oàer käölick, ol> Ae-
suncl oàsr Granit. .Is näksr aksr àsr KaA
seines Kommens kerankam, àssto stärker
kslisl mick àis ^.NASt uncl àas Kntsstzen
vor àer IKulAsks, àis ick mir gestellt.

Das Lüklsin wuràe mir Aanz klein,
krank unà killsksàûrltiA in àie tVrms As-
lsAt. Ick kann nioltt in 'Worte lassen, was
mit ikm in unser Ksksn kam. Wir lisl>tsn
es auAsnklicklick, unà unsers Kerzen tuten
sickzu seiner Keimat aul. Ksnau wie un-
àsre Kltsrn entzückten uns àss Kackts
seins leisen àsmzÛAS, ssàsr kleine Kort-
sckritt wuràe zu täAlicksn llreuàen. 8ein
Käcksln lösckte àis llränen vieler Iakre
uns. Unsers Aanzs aulAsspsicksrts, unvsr-
krauckts Klternlisks Zoll sick ül>er unser
Ivinà. Ksskalk nakmen wir ein Kalkes lakr
später noclr sin kleitsli, zwei lakrs älter,
als Lckwsstsrcken àazu. klun teilen sie un-
sere Kieke, àis unsere kat siclr veràoppelt.
Unsere ksiàen Kinàsr, àie ja wirklick àis
Krückts unserer Kieke sinà, srlüllsn un-
ssrn l'aA mit ikrem llroksinn, ikrsn Km
arten, ikrem Ksksn unà lloràern. Ktwas
vom Krollten lür mick ist es aker, erlsken
zu àûrlen, àall mein kàann àis Kinàsr
nickt nur mir zuliske liskt, sonàsrn um
ikrsr selkst willen. Knsern zskntsn Kock-
zeitstaA leierten wir vier Alücklick mit-
sinanàer aul àsn Klöksn àes ?nmmerksr-
Ass. Kûcksckausnà wissen wir, àall nur
àurck all àas Ksiàen àie wirklicke lZereit-
sckalt ükerkaupt entsteken konnte, unà
wir sinà Kott von ganzem Kerzen àank-
Kur, àall er unsers kleine llamilie nun so

zusammsnAelükrt kat, wenn auck aul an-
àers Weiss, als wir es uns einst Aeträumt
kaken.

kàkmà:
lias llienstmällotion sis komisvks figur

Osckckt aus cks?n lakrAanA" 1?ö7

-jsr « Uiättsr »

Unsre Lina

In der Küche, nnsre Lina —

Nein, was ist das Mädchen dumm I

Ewig stumpf und ewig heiter

Dreht sie sich am Herd herum.

Unbewegt sind ihre Zuge,

Ohne Wonne, ohne Weh;

Ruhig raspelt fie die Möhre,
Friedlich mahlt sie den Kaffee.

Von des Lebens trüben Rätseln

Keines, keines macht ihr Qual;
Ruhig schlachtet sie das Hähnchen,

Friedlich schindet sie den Aal.

Poesie und schöne Künste

Sind ihr gänzlich einerlei;
Ruhig rupft sie ihre Taube,

Friedlich stampft sie ihren Brei.

Und es bohrt in ihrem Busen

Weder Haß noch Liebespein;

Friedlich kocht.sie das Gekröse,

Ruhevoll das Gänseklein.

Abends gähnt sie, und befriedigt

In die Federn wühlt sie sich;

Du glückselig dummes Mädchen

Mädchen, wie beneid' ich dich!

Reinhard Volker.

Diese anàsinokratiscks lZetracktanAswsiss
àes Dienstrnëàcksns kst sick wakrenà àer Kei-

stigen DkerlrsinàanA àss 13. àakrkanàerts suck
kei uns einAescklieken. Die sckwàeriscks Lelkst-

kssinnanA kat àaza Aeläkrt, sie als ans Wesens-

lrernà?a erkennen.

13



Das heilige Feuer

Ich bin 74jährig und, wie man so trefflich
zu sagen pflegt, hei völliger körperlicher
und geistiger Gesundheit. Vor zwei Jahren

hahen meine Frau und ich die goldene
Hochzeit gefeiert. Mein Eheleben war,
nach gewöhnlichen Maßstäben gemessen,
ideal. Ich kann mich kaum an einen
richtigen Streit erinnern. Und doch wird mir
heute rückblickend klar, daß auch unsere
Ehe manche schwere Krise durchgemacht
hat. Aber diese Krisen verlaufen nach meiner

Beobachtung meistens nicht dramatisch.

Sie spielen sich im Unbewußten ab.

Meistens erkennt man wie der Reiter auf
dem Bodensee die Gefahr sogar erst, wenn
sie überwunden ist. Die große Gefahr der
meisten Ehen scheint mir nicht in eigentlichen

Konflikten zu liegen, sondern in
einer Lauheit, in die beide Ehegatten von
Zeit zu Zeit verfallen. Die Ehe ist eine
Gemeinschaft wie die Kirche, und es kommen

immer wieder Zeiten, wo das heilige
Feuer zu erlöschen droht. Diese Zeiten der
Lauheit der rechten Liebe sind aber nach
meiner Ansicht viel gefährlicher als
Interessenkonflikte, ja sogar als Untreue. ***

Das 7. Gebot

Es war kurz nach der Geburt eines Kindes.

Ich hatte seit längerer Zeit nur auf
das Kind hin gelebt. Ihm galten meine
Sorge und meine Zärtlichkeit. Die Welt
war schön, und nichts schien meinen Frieden

stören zu können. Es fiel mir nicht
ein, daß mein Mann nicht gleich empfinden,

daß er sich vernachlässigt vorkommen
könnte. Die Augen mußten mir gewaltsam

geöffnet werden.

An einem geselligen Anlaß trafen
wir eine ehemalige Schulkameradin von
mir, eine sehr schöne, interessante Frau.
Sie erzählte uns von ihrer Scheidung und
klagte, daß sie sich ganz armselig und leer
vorkomme neben mir.

Diese Frau hatte die seltene Gabe,
alles mit Charme vorzubringen. Mein
Mann taute auf, und um die beiden wob
sich zusehends eine Gemeinsamkeit, die
mich erschreckte.

Als die Zeit zum Stillen gekommen
war, verabschiedete ich mich und ging
tapfer nach Hause. Ich wollte auf keinen
Fall kleinlich sein. Ich bemühte mich,

möglichst bald einzuschlafen. Aber es ging
nicht. Immer wieder sah ich die beiden in
ihrer Verliebtheit vor mir. In dieser
Nacht habe ich alle Qualen der Eifersucht
kennengelernt.

Als der Morgen graute, war mein
Mann noch nicht heimgekommen. Erst
knapp vor Geschäftsbeginn schloß er die
Wohnungstüre auf, ging wortlos in sein
Schlafzimmer und warf sich aufs Bett.
Was sollte ich tun? Ich läutete in seinem
Geschäft an und erzählte etwas von einer
Magenverstimmung. Den müden Mann
ließ ich ruhig liegen. Er ist erst am Abend
wieder zum Vorschein gekommen. Scheu
und etwas allzu höflich haben wir zusammen

das Abendessen eingenommen, und
dann hat mir mein Mann kurz und ehrlich

gestanden, was ich schon wußte.
Ich bin heute noch froh darüber, daß

ich meinem Mann nicht den geringsten
Vorwurf machte. Es war mir sofort klar,
daß die Schuld nicht nur bei ihm lag.

So hat unsere Beziehung durch diese

Begebenheit nicht gelitten, im Gegenteil.
***

Das gefährliche Spiel

Wir lebten in einem Kurort, der über das

ganze Jahr viele Fremde und besonders
viele Künstler beherbergt. Mein Beruf

ließ mir damals, wenn ich mich nicht
gerade auf meinen regelmäßigen Geschäftsreisen

ins Ausland befand, sehr viel Zeit.
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Da« /isi/ÎK« Feue?-

là kin 74jâkrÌA unà, wie man so trekllick
?u sa^en pflegt, ksi völliger kärperlicksr
unà ^eisti^er Ossunàkeit. Vor ?wsi lak-
rsn kaken meine Krau unà ick àie Aolàsne
IIock?eit geleiert. Klein Kkeleken war,
nack Aswöknlicksn l^lallstäken gemessen,
iàeal. Ick kann mià kaum an einen rick-
ti^en Ltrsit erinnern. Ilnà àock wirà mir
keuts rûckklickenà klar, àall auà unsere
Kke mancke sckwsre Krise àurckAemackt
Kai. Vker àiess Krisen verlangen nack mei-
nsr lleokacktunA meistens nickt àrama-
tisck. Lie spielen sick im Ilnkewullten ak.

Kleistens erkennt man wie àsr Heiter auf
àsm lloàensee àie Oekakr so^ar erst, wenn
sis ûkerwunàen ist. Ois grolle Oefakr àsr
meisten Kken scksint mir nickt in ei^snt-
licksn Konflikten ?u liefen, sonàern in
einer Kaukeit, in àie keiàs KksAattsn von
7eit ?u Keit verfallen. Oie Kks ist eine
Llemeinsckaft wie àie Kircke, unà es kom-
men immer wieàsr leiten, wo clas keiliAS
Ksuer?u erlöscken àrokt. Oiese leiten àer
Kaukeit àsr reckten Kieke sinà aksr nack
meiner knsickt viel Aefäkrlicker als Inter-
essenkonflikts, ja so^ar als Untreue. ^4-^

Das 7. Debot

Ks war Kur? nack àsr Oskurt eines Kin-
àes. Ick katte seit längerer 7eit nur auf
clas Kincl kin Aelskt. Ikm galten meine
LorAs unà meine Kärtlickkeit. Oie Melt
war sckön, unà nickts sckisn meinen Kris-
àen stören ?u können. Ks fiel mir nickt
ein, àak mein Klann nickt ^leick smpfin-
àen, àall er sick veriracklässi^t vorkommen
könnte. Oie àiAen mullten mir Gewalt-
sam Asöffnet weràen.

Vn einem Asselli^en knlall trafen
wir eins ekemalÍAe Lckulkamsraàin von
mir, sine sekr scköne, interessante Krau.
Lis sr?äklts uns von ikrsr LcksiàunA unà
klagte, àall sie sick Aan? armselig unà leer
vorkomme neken mir.

Oiese Krau katte àie seltene Oake,
alles mit Okarme vor?ukrinAsn. Klein
klann taute auf, unà um àie ksiclen wok
sick ?ussksnàs eine Osmeinsamksit, àie
mick srsckrsckts.

kls àie 7eit ?um Ltillen Askommsn
war, vsraksckieàsts ick mick unà ssinZ

tapfer nack Klause. Ick wollte auf keinen
Kall kleinlick sein. Ick kemükte mick,

mö^lickst kalà sin?uscklalen. Vksr es ZinA
nickt. Immer wiscler sak ick àie keiàsn in
ikrer Verliektkeit vor mir. In clieser
klackt kake ick alls ()ualsn àer Kifsrsuckt
kennenAelsrnt.

Vls àer klorAsn Zraute, war mein
klann nock nickt ksimAskonrmsn. Krst
knapp vor Oesckäftsks^inn sckloll er àie
WoknunAstüre auf, ZinA wortlos in sein
Lcklalkimmsr unà warf sick aufs Rett.
KVas sollte ick tun? Ick läutete in seinem
Ossckält an unà er?äklte etwas von einer
klaAsnvsrstimmunA. Osn mûàsn klann
lisö ick rulnA listen. Kr ist erst am kksnà
wieàsr ?um Vorscksin Askommsn. Lckeu
unà etwas all?u köllick kaken wir ?usam-
men clas Vkenclsssen einAsnommsn, unà
àann kat mir mein klann Kur? unà ekr-
lick Asstanclsn, was ick sckon wullte.

Ick kin ksute nock frok àarûker, àall
ick meinem klann nickt àen AsrinAsten
Vorwurf mackts. Ks war mir sofort klar,
àall àie Lckulà nickt nur kei ikm laA.

80 kat unsers lZs?iskunA àurck àiess

lls^ekenksit nickt Aslitten, im OeZenteil.

Das Ks/â/îr/îâs

KVir lekten in einem Kurort, àer üker àas

Aan?e lakr viele Kremàe unà kssonàers
viele Künstlsr keksrkerAt. Klein Lsruf

IlslZ mir clamals, wenn ick mick nickt Aö-
raàs auk meinen rsAslmälliAsn Oesckafts-
reisen ins kuslanà kskancl, sekr viel 7sit.
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Meine Neigung, unterstützt durch die

Atmosphäre des Wohnortes, brachten es

mit sich, daß wir viel mit jungen Malern,
aber auch Musikern und Literaten
verkehrten. Unser Haus wurde
verständlicherweise bald zu einem Mittelpunkt
eines angeregten bohemistischen Treibens,
das mir wohlgefiel. Der einzige Schatten

war, daß meine Frau, wie ich wohl fühlte,
daran nicht den gleichen Gefallen fand.
Sie ist bedeutend jünger als ich. Ich hatte
sie als außerordentlich lebenslustiges und
allem Schönen aufgeschlossenes Mädchen
kennengelernt. Um so unverständlicher
war mir der immer zunehmende dumpfe
Widerstand, mit dem sie unsern täglichen
Gästen begegnete. Sie behandelte sie

liebenswürdig. Die Auslagen, die, nebenbei
gesagt, nicht überwältigend waren, reuten
sie offensichtlich kaum. Aber sie setzte
zwischen sich und unsere meistens
Künstler-Gäste eine Schranke, die diese
vielleicht, vor allem aber mich, verletzte.
Meine Vorhaltungen wirkten sich nur
nachteilig aus. Sie versteifte sich immer
mehr auf die Rolle einer zurückhaltenden,
umsichtigen Hausfrau. Sie nahm dieSpäße
und Kapriolen unserer Gäste höflich, aber
kühl auf. Sie beteiligte sich daran nie.
Sie begann sogar, sich abends vorzeitig
zurückzuziehen. Ihr Gehaben stand in so

betontem Gegensatz zu dem Verhalten
unserer männlichen und weiblichen Bekannten,

daß ich mich oft maßlos ärgerte. Ich
begann, meiner Frau ernstlich zu zürnen,
und wohl auch, um sie zu einer Änderung
ihrer Haltung zu veranlassen, mich mit
einigen der weiblichen Gäste etwas mehr
abzugeben als unbedingt nötig gewesen
wäre. Es vertiefte nur die Kluft
zwischen uns.

Da war wieder einmal eine meiner
Auslandsreisen fällig. Ich verließ meine
Frau mit einer recht unfreundlichen
Einstellung gegen sie. Diese hatte sich nicht

verändert, als ich nach zwei Monaten
zurückkehrte. Dafür war meine Frau
verwandelt. Ich war sehr müde, als ich heimkam,

dennoch spürte ich sofort eine andere
Luft. Unser Haus war nicht vernachlässigt,

aber es hatte jene Atmosphäre von
peinlicher Gepflegtheit verloren, die ich
meiner Frau so oft vorgeworfen hatte.
Es lag etwas von der Bohèmeluft in dem
Raum, die ich verteidigt und sie bekämpft
hatte. Die gleiche Veränderung zeigte sich
im Wesen meiner Frau. Ich hätte mich
nun wohl freuen sollen, und ich sagte mir
das auch. Zu meiner eigenen tiefen
Verwunderung stellte ich aber fest, daß ich
auf das äußerste beunruhigt war. Auf den
andern Abend fanden sich zur Feier meiner

Wiederkehr Gäste ein. Unter ihnen
ein junger Maler, den ich immer
ausgezeichnet, den aber meine Frau bisher
besonders kühl behandelt hatte. Auch hier
war ein Wechsel eingetreten. Meine
Beunruhigung stieg zur Verzweiflung. Ich
ließ die Gäste Gäste sein und zog mich vor
Mitternacht zurück. In den wenigen Stunden

bis zum frühen Morgen, als meine
Frau zu mir kam, habe ich Furchtbares
durchgemacht. Aber ich hatte mich auch
zu einer Erkenntnis durchgerungen.

Es brauchte mehr als ein paar Stunden,

um meine Frau zu überzeugen, daß
ich nicht bloß eifersüchtig war, sondern
daß ich nun wirklich begriff, daß im ganzen

gesehen ihre bisherige Haltung richtig
und die meine falsch gewesen war, und
daß ich meinen Versuch, sie zu einem
Wesen zu verwandeln, das ihr nicht
entsprach und an dem, wenn der Versuch
gelungen wäre, unsere Ehe notwendig
hätte zerbrechen müssen, ehrlich bereute.

Nach einigen Wochen lösten wir
unsern Haushalt auf. Wir haben neu begonnen.

Durch die Großmut meiner Frau und
meiner wenn auch späten Einsicht haben
wir diese schwere Krise überwunden.
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Kleins blsigung, unterstützt durch die

Vtmosphäre des Wohnortes, brachten ss

mit sich, dall wir viel mit jungen Klalsrn,
aber auch Klusiksrn und Kitsraten ver-
kehrten, Ilnssr Haus wurde vsrständ-
lichsrwsise bald zu einem Klittslpunkt
sines angeregten bohemistisàen Kroibsns,
das mir woblgsliel, Der einzige Làattsn
war, dall meine Krau, wie ich wohl lüblte,
daran niât àen gleichen Kelallsn land.
Lie ist bedeutend jünger als ich, là Imite
sis aïs aullerordentlià lebenslustiges nnà
allem Lcbönsn aulgescblosssnes Klädcbsn
kennengelernt, Km so unverständlicher
war mir der immer zunehmende dumpls
Widerstand, mit dem sie unsern täglichen
(lasten begegnete. Lie behandelte sie lis-
bsnswürdig. Die Auslagen, die, nebenbei
gesagt, niât überwältigend waren, reuten
sie ollsnsicbtlich kaum, Vber sie setzte
zwischen sich und unsere meistens Kunst-
ler-Kästs eine Làranke, die diese viel-
leiàt, vor allem aber mià, verletzte,
Kleine Vorhaltungen wirkten sich nur
nachteilig aus, Lie vsrsteilts sich immer
mehr aul die Holle einer zurückhaltenden,
umsichtigen llauslrau. Lie nahm disLpälle
und Kapriolen unserer (laste höllich, ahsr
kühl aul. Lie heteiligts sich daran nie.
Lis hegann sogar, sich ahends vorzeitig
zurückzuziehen. Ihr (lelrahsn stand in so

hstontsm Ksgsnsatz zu dem Verhalten un-
serer männlichen und weiblichen lZskann-
ten, daö ich mich olt maKlos ärgerte. Ich
hegann, meiner Krau ernstlich zu zürnen,
und wohl auch, um sie zu einer Änderung
ihrer Haltung zu veranlassen, mich mit
einigen der weiblichen (läste etwas mehr
ahzugshen als unhsdingt nötig gewesen
'wäre, Ks vertielte nur die Klult zwi-
sàsn uns.

Da war wieder einmal sine msiner
Auslandsreisen lällig. Ich verlieh meine
Krau mit einer recht unlreundlichen Kin-
Stellung gegen sie. Kiese hatte sich nicht

verändert, als ich nach zwei Klonaten zu-
rückkehrts. Kalür war meine Krau ver-
wandelt. Ich war sehr müde, als ich heim-
kam, dennoch spürte ich solort eins anders
Kult, Unser Klaus war nicht vsrnackläs-
sigt, ahsr ss hatte jene Atmosphäre von
peinlicher Kspllegthsit verloren, die ich
msiner Krau so olt vorgsworlen hatte,
Ks lag etwas von der Lobèmelult in dem
Kaum, die ich verteidigt und sie hskämplt
hatte, Kis gleiche Veränderung zeigte sich
im Wesen meiner Krau. Ich hätte mich
nun wohl lreusn sollen, und ich sagte mir
das auch, ^u msiner eigenen tielsn Ver-
wundsrung stellte ich ahsr lest, daö ich
aul das äuöersts beunruhigt war, Vul den
andern Khsnd landen sich zur Ksier msi-
nsr Wiederkehr Käste ein. Unter ihnen
ein junger Klalsr, den ich immer ausgs-
zeichnet, den ahsr meine Krau bisher he-
sonders kühl behandelt hatte, Vucb hier
war sin Wechsel eingetreten. Kleine Ls-
unruhigung stieg zur Verzwsillung. Ich
liell die Käste Käste sein und zog mich vor
Klitternacht zurück. In den wenigen Ltun-
den his zum lrühen Klorgsn, als meine
Krau zu mir kam, hahe ich Kurclrtharss
durchgemacht, Vbsr ich hatte mich auch
zu einer Krksnntnis durchgerungen,

Ks hrauàte mehr als ein paar Ltun-
den, um meine Krau zu üherzsugsn, dall
ich nicht bloll silsrsüclrtig war, sondern
dall ich nun wirklich hsgrill, dall im gan-
zen gesehen ihre bisherige Haltung richtig
und die meine lalsà gewesen war, und
dall ich meinen Versuch, sie zu einem
Wesen zu verwandeln, das ihr nicht ent-
sprach und an dem, wenn der Versuch
gelungen wäre, unsere Kbs notwendig
hätte zsrhreàsn müssen, ehrlich bereute,

Klach einigen Wochen lösten wir un-
ssrn Klausbalt aul. Wir haben neu bsgon-
nen. Durch die Kroümut meiner Krau und
meiner wenn auch späten Kinsiclrt haben
wir diese schwere Krise überwunden.
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